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âÂMfk. fiäpeis. $<mbto.»,8eitH»§ („SReijSer&îati®} SW. #
cßen Anlage jur Entfernung ober inberung »erpfUcßtet,
wenn pcß burcß beten Setrieb Übelftäribe ergeben foflten,
bte bei ber ©eneßmigung nicht ootauSjufehen waten
ober nom ©efucßjMer »erhelmlicht würben".

Eine größere Saftbgemeinbe hat in tarent Saureg*
lement folgenbe goffung:

„2Benn für bie öffentlicßfeit burch iRaucß, ®ünfie,
©eriicße, ©etöfe nnb Erfcßütterungen erhebliche Seläfti«
gungen p gewärtigen ftnb ober ficß nachträglich heraus»
fïeQen, fo ftnb beftmögltcßfie ©dhußoorfehrungen ju treffen".

®er Bürger ift noch oft ber Mnficfjt, bie Seftimmungen
beS 3' ®. 33. unb ber örtlichen ober îantonalen Sau»
reglemente bedten ficß ooüftänbig. ©le îônnen wohl
gletcß fetn, haben aber nlcßt bie gleite SdecßtSwirfung :

SBäßrenb baS 3- ©• jebem Einjelnen baS

Sdecßt »erîetht, auf prioatem Sßege feine Etnfpracße

p ergeben, beblngen bie Sorfcßriften ber Saureglemente
ßtefür bie „Sdacßbarfcßaft", bie „öffentlichfett", b. ß. etne

SRehrßett, etne Steljaßt oon Särgern ober bann junt
mtnbefien ein großes ©ebtet, baS einem Elnjelnen, einer
©emetnbe ober Korporation gehört. SBenn j. S. wegen
Seläftigung burch eine aBäldßereianlage, bur<ß Kamin»
abgafe ufro. ein elnjelner ^auSbejißer Sefdß werbe er»

hebt, fo fällt bte Edebigung ntdht ber öffentücßen (ab»

mtniftratioen) Seßörbe ju, fonbern, weil eS fidj um eine

„ißrioatfacße" ßanbelt, ben richterlichen Drganen. 2Ber«
ben bei Einrichtung etneS gewerblichen SetrtebeS non
ben Seffern ber umtiegenben ©runbßücfe erhebliche
Elnwirfungen burcf) Sdaucß, Sduß, ßärtn, übte ©erücße
ufm. befürchtet, fo werben fte in gemetnfamer Eingabe
— als Sertreter ber „öffentlicßfeit" — bei ber Sibmi»

niftratiobeßörbe Etnfpracße ergeben. Oft fann man im
3wetfel fein, ob bte 5Sbmtniflratiobehörbe bie Etnfpracße
als öffentlicßrecßllich anerïennt, ober, wenn fie bas tut,
ben Etnfprecßer fc^ö^t. lîm bas prioate Elnfpracßerecßt
nlcßt p »erfäumen, ift in biefem gad eine »otforglicße
prioatrecßtltcße Etnfpracße geboten, bie man jeberjeit p=
rüdfjiehen ober im Sdotfad tnnert ber gefeßlicß gebotenen

grift an baS ©ericßt weiter leiten fann. immerhin barf
man auch prioatrecßtltdh nicht ohne fticßhatttge ©rünbe
Etnfpracße erheben. SBenn ber Sauherr mit ber Etn»
ridhtung eines gewerblichen SetrtebeS ober etneS ®e»

fdhäfteS wegen bloßer „Sröleret" beS lieben 3dadßbaw
längere 3«it pwarten muß, fann ber ©efcßäbigte Klage
erheben wegen entgangenem ©ewtnn. Sor bem Krteg ift
ein folcßer gad bis oor ba§ SunbeSgertcßt weitergepgen
würben: SR. wollte ein fpotel bauen, 3d. erhob bur<ß
ade Qnftanjen prioatrecßtliche Etnfpracße, 3d. würbe ab»

gewtefen, mußte bte rechtlichen unb außerrechtlichen Koften
unb überbleS wegen Sauoerhlnberung bem 30d. nodh einen

fehr anfeßnttcßen Setrag bejahten. ®er ganje |>anbel
brachte 3d. beinahe pm finanjieden 3ufammenbtucß.

SRancßer Sefer wirb fragen : SBaS ift beim Eintreffen
etner Slnjetge über etne 3deu= unb Umbaute auf bem

3dachbargrunbftilc! p tun? Söenn eS fidh um etnen fehr
wichtigen gad hobelt, wirb er bei einen} ^Rechtsanwalt
ober bei ber ©emetnbebeßörbe ober bei einer erfahrenen
SlmtSperfon Sdat holen ; wenn er im 3welfel ift, ob bie

öffentlidhredhtlidhe ober bie peioatrechiltdhe Sauetnfpracße
eher pm 3tet fährt, wirb er bie öffentltchrecßtlidhe Sau»
etnfpradhe begrünben unb bie prioatrecßtliche »orforgltdh
eingeben. QebenfaÜS ift genau p beachten, baß bie Etn»
fprachen an bie auf ber Slnjetge oorgemerften SlmtSfteden
unb tnnert ber angefefcten grift als eingefchrtebener Srtef
»erfanbt werben. 3« warnen ift oor fogenannten „§alb*
gelehrten", bie melftenS bte einfchlägigen ©efe^e nicht
fennen, pm mtnbefien bezüglich früheren Entfdheiben
ber oberften SRbminiftratiobehörbe ntdht Sefdffetb wiffen ;

manchmal urteilen unb raten btefe auch geftüfet auf ge<

fehliche ©runblagen, bte mit ber Einfährung beS neuen

3ioilgefehbucheS außer Kraft famen. ®aS Sauetnfprache»
»erfahren ift etne p wichtige Slngelegenheit, ein ju maß»
gebenber Seftanbteil unfereS öffentlichen unb prioaten
ÜRedhteS, als baß Unfunbige ober ßalbmegS Kunbige fleh

anmaßen fodten, „guten unb bidigen 9dat" p erteilen.

Tanten ber Sepnit.
2luSftedung im ©ewerbemufeum Safel

»om 3.-24. gebruar 1929.
(Rotcefponbcttj.)

ES gab etne 3ett, ba Sechntf unb Ulrchiteftur jwel
gänjltch getrennte SlrbeitSgebiete waren. 9ßodte man etnen
retnen ftroedtbau haben, fo lief man pm Ingenieur,
wänfdhte man ein fctjötieS Sauwerf, fo beftedte man bteS

beim IHrchiteften. 3>»ifc^eribtiige, Kompromiffe gab eS

nicht. ®iefe reinliche Trennung hotte bodh wenigpenS
baS eine für fidh, bte Klarheit ber abfielen unb Erfor«
berniffe.

EtneS ®ageS aber würbe eS fdfjttmm, nämlich als
ber Ingenieur ben Slrchiteften fonjultterte, ber gerabe
bamit befdhäftigt war, gleichseitig eine gotifdhe Kirche,
etne Sdenaiffance«Sida unb eine romanilche Sibltothtf
p entwerfen. ®er Ingenieur hotte für fetne Aufgabe bte

Seredhnungen aufgeftedt unb ließ nun burch ben 2lt<hi'
teften bie Serjierungen an feinem 3dußbau anbringen.
Er war begeiftert über bie 3been beS Pdhiteften. —
©o fing eS beim Eiffelturm an. Unb welche ftäbtifdhen
unb lanbfchaftlidhen Sarbareten wir tn ber golge banf
btefer 3ufammenarbeit »otgefeßt befamen, jetgten j. S.
bte §aUen ber SGBeltauSfieUungen tn ißartö, bie Zigaretten»
fab elf QaSnahi in ®re8ben unb bte Sraueret getbfdhlöß»
eßen in Sdhetnfelben. ®tefer Stätcn wären nodh un jäh'
lige ju nennen. — Sluch bie erften üRafdhlnen würben
ntdht »erfdhont. ©te mußten fidh gleichetweife etne ar«

dhiteftonifdhe Sefletbung anbequemen laffen.
2lber gerabe hier im SRafchtnenbau würbe man fidh

beS falfdh eingefdhlagenen SßegeS balb bewußt, man warf
ben SerlegenhettSjterat beifette unb feßtte jur retnen
form juräcf. ©ämtlidhe 3Rafdhlnen unb SerfehrSmiitel
»on heute, ißreffen, 3Rotoren, 3RaterialbearbeitungSma»
fdhlnen, Sofomotioen, KutoS unb glugjeuge befteeßen unS

burch ihre 3edtformen, wobei metft nur bte unbewußt
bei ber fperftedung mitwirfenben Kräfte bte Schönheit
ber neuen ©ebilbe beeinßußen. 3docß Semper, ber große
iHrdhiteft, »etfpradh ftih »on ben Eifenfonftruftionen
„einen mageren Soben für bte Kunft". Sßir bauen heute
ntdht mehr fo mafjlg wie ju feiner 3elt; benn bte äfthe*
tifeßen SBitfungen auf uns hoben fuß feitßer einfeßnet»
benb geänbert.

SSBir oerlangen heute »on jebem Sauwetf, »on feber
SRafcßlne unb »on jebem ©ebraucßSgegenfianb etne äftßc^
tetifcß gute 9Birfung. SBir oerurteilen aber aueß jebeS

3lttrappen»Sirtuofentum beS 9lrcßiteften. „Omne suüt
punctum, qui miseuit utile dulei" forberte feßon ^oraj.
(„®er ift ber SDdeifter, ber baS 3dählicße mit bem 3ln>

geneßmen »erbtnbet"). $rrig ift bte Üluffaffung, jeber
3wecfbau mäffe gleichseitig aueß fcßön fetn. Er fann
aderbtngS jugletcß nüßlicß unb fcßön fein, llnb batauf
fommt eS an. ®te fünftlerifcße gorm läßt fidh oueß

unbewußt geftalten. ES braueßt notwenbigerweife gar
nicht immer etne äftßetifcße 3lbficßt im ©ptele ju fetn.
®em SRetfter gelingt bte gute gorm logifcßerweife tn ber

felbßtätigen SJirfung ber Inneren ©efeße, aueß oßne

Streben naeß „intereffelofem SCBoßlgefaden." ©eine orga»
ntfterenbe Çanb formt jwangSläuftg baS äßßetifcß be»

frtebigenbe iffierf, ßanble eS ßdß babei um fERafcßtnen,

gabrifen ober aßoßnbauten. Unb SJRutßeftuS fagte feßon

ZÄNstr. schwêìz. Havdw.-Zeitung („MeisteMatt^z Ne. tl
chen Anlage zur Entfernung oder Änderung verpflichtet,
wenn sich durch deren Betrieb llbelstände ergeben sollten,
die bei der Genehmigung nicht vorauszusehen waren
oder vom Gesuchsteller verheimlicht wurden".

Eine größere Laüdgemeinde hat in ihrem Baureg-
lement folgende Fassung:

„Wenn für die Öffentlichkeit durch Rauch, Dünste,
Gerüche, Getöse und Erschütterungen erhebliche Belästi«
gungen zu gewärtigen sind oder sich nachträglich heraus-
stellen, so sind bestmöglichste Schutzvorkehrungen zutreffen".

Der Bürger ist noch oft der Ansicht, die Bestimmungen
des Z, G. B. und der örtlichen oder kantonalen Bau-
reglemente decken sich vollständig. Sie können wohl
gleich sein, haben aber nicht die gleiche Rechtswirkung:

Während das Z. G. B. jedem Einzelnen das
Recht verleiht, auf privatem Wege seine Einsprache
zu erheben, bedingen die Vorschriften der Baureglemente
hiefür die „Nachbarschaft", die „Öffentlichkeit", d. h. eine

Mehrheit, eine Vielzahl von Bürgern oder dann zum
mindesten ein großes Gebiet, das einem Einzelnen, einer
Gemeinde oder Korporation gehört. Wenn z. B. wegen
Belästigung durch eine Wäschereianlage, durch Kamin-
abgase usw. ein einzelner Hausbesitzer Beschwerde er-
hebt, so fällt die Erledigung nicht der öffentlichen (ad-
ministratioen) Behörde zu, sondern, weil es sich um eine

„Privatsache" handelt, den richterlichen Organen. Wer-
den bei Einrichtung eines gewerblichen Betriebes von
den Besitzern der umliegenden Grundstücke erhebliche
Einwirkungen durch Rauch, Ruß, Lärm, üble Gerüche
usw. befürchtet, so werden sie in gemeinsamer Eingabe
— als Vertreter der „Öffentlichkeit" — bei der Admi-
nistratiobehörde Einsprache erheben. Oft kann man im
Zweifel sein, ob die Admtnistratiobehörde die Einsprache
als öffentltchrechtlich anerkennt, oder, wenn sie das tut,
den Einspreche« schützt. Um das private Einspracherecht
nicht zu versäumen, ist in diesem Fall eine vorsorgliche
prioatrechtliche Einsprache geboten, die man jederzeit zu-
rückziehen oder im Notfall innert der gesetzlich gebotenen
Frist an das Gericht weiter leiten kann. Immerhin darf
man auch prioatrechtlich nicht ohne stichhaltige Gründe
Einsprache erheben. Wenn der Bauherr mit der Ein-
richtung eines gewerblichen Betriebes oder eines Ge-
schäftes wegen bloßer „Trölerei" des lieben Nachbarn
längere Zeit zuwarten muß, kann der Geschädigte Klage
erheben wegen entgangenem Gewinn. Vor dem Krieg ist
ein solcher Fall bis vor das Bundesgericht weitergezogen
worden: M. wollte ein Hotel bauen, N. erhob durch
alle Instanzen privatrechtliche Einsprache, N. wurde ab-
gewiesen, mußte die rechtlichen und außerrechtlichen Kosten
und überdies wegen Bauverhlnderung dem M. noch einen
sehr ansehnlichen Betrag bezahlen. Der ganze Handel
brachte N. beinahe zum finanziellen Zusammenbruch.

Mancher Leser wird fragen: Was ist beim Eintreffen
einer Anzeige über eine Neu- und Umbaute auf dem

Nachbargrundstück zu tun? Wenn es sich um einen sehr

wichtigen Fall handelt, wird er bei einem Rechtsanwalt
oder bei der Gemeindebehörde oder bei einer erfahrenen
Amtsperson Rat holen; wenn er im Zweifel ist, ob die

öffentlichrechtliche oder die privatrechtliche Bauetnsprache
cher zum Ziel führt, wird er die öffentlichrechtliche Bau-
einspräche begründen und die privatrechtliche vorsorglich
eingeben. Jedenfalls ist genau zu beachten, daß die Ein-
sprachen an die auf der Anzeige vorgemerkten Amtsstellen
und tnnert der angesetzten Frist als eingeschriebener Brief
versandt werden. Zu warnen ist vor sogenannten „Halb-
gelehrten", die meistens die einschlägigen Gesetze nicht
kennen, zum mindesten bezüglich früheren Entscheiden
der obersten Admtnistratiobehörde nicht Bescheid wissen;
manchmal urteilen und raten diese auch gestützt auf ge-
schliche Grundlagen, die mit der Einführung des neuen

Zivilgesetzbuches außer Kraft kamen. Das Baueinsprache-
verfahren ist eine zu wichtige Angelegenheit, ein zu maß-
gebender Bestandteil unseres öffentlichen und privaten
Rechtes, als daß Unkundige oder halbwegs Kundige sich

anmaßen sollten, „guten und billigen Rat" zu erteilen.

Bauten der Technik.
Ausstellung im Gewerbemuseum Basel

vom 3.-24. Februar 1929.
(Korrespondenz.)

Es gab eine Zeit, da Technik und Architektur zwei
gänzlich getrennte Arbeitsgebiete waren. Wollte man einen
reinen Zweckbau haben, so lief man zum Ingenieur,
wünschte man ein schönes Bauwerk, so bestellte man dies
beim Architekten. Zwischendinge, Kompromisse gab es

nicht. Diese reinliche Trennung hatte doch wenigstens
das eine für sich, die Klarheit der Absichten und Erfor-
derntsse.

Eines Tages aber wurde es schlimm, nämlich als
der Ingenieur den Architekten konsultierte, der gerade
damit beschäftigt war, gleichzeitig eine gotische Kirche,
eine Renmssanceêlla und eine romanische Bibltothck
zu entwerfen. Der Ingenieur hatte für seine Aufgabe die

Berechnungen aufgestellt und lt»ß nun durch den Archi-
tekten die Verzierungen an seinem Nutzbau anbringen.
Er war begeistert über die Ideen des Architekten. —
So fing es beim Eiffelturm an. Und welche städtischen
und landschaftlichen Barbareien wir in der Folge dank

dieser Zusammenarbeit vorgesetzt bekamen, zeigten z. B.
die Hallen der Weltausstellungen in Paris, die Zigaretten-
fabrlk Jasnatzi in Dresden und die Brauerei Feldschlöß-
chen in Rheinfelden. Dieser Blüten wären noch unzäh
lige zu nennen. — Auch die ersten Maschinen wurden
nicht verschont. Sie mußten sich gleicherweise eine ar-
chitektonische Bekleidung anbequemen lassen.

Aber gerade hier im Maschinenbau wurde man sich

des falsch eingeschlagenen Weges bald bewußt, man warf
den Verlegenhettszierat beiseite und kehrte zur reinen Nutz-
form zurück. Sämtliche Maschinen und Verkehrsmittel
von heute, Pressen, Motoren, Materialbearbeitungsma-
schtnen, Lokomotiven, Autos und Flugzeuge bestechen uns
durch ihre Zweckformen, wobei meist nur die unbewußt
bei der Herstellung mitwirkenden Kräfte die Schönheit
der neuen Gebilde beeinflußen. Noch Semper, der große
Architekt, versprach sich von den Eisenkonstruktionen
„einen mageren Boden für die Kunst". Wir bauen heute

nicht mehr so massig wie zu setner Zeit; denn die ästhe-

tischen Wirkungen auf uns haben sich seither einschnet-
dend geändert.

Wir verlangen heute von jedem Bauwerk, von jeder
Maschine und von jedem Gebrauchsgegenstand eine ästhe-
tetisch gute Wirkung. Wir verurteilen aber auch jedes
Attrappen-Virtuosentum des Architekten. „Omno suiit
punotum, qui miseuit utiio äuiei" forderte schon Horaz.
(„Der ist der Meister, der das Nützliche mit dem An-
genehmen verbindet"). Irrig ist die Auffassung, jeder
Zweckbau müsse gleichzeitig auch schön sein. Er kann

allerdings zugleich nützlich und schön sein. Und darauf
kommt es an. Die künstlerische Form läßt sich auch

unbewußt gestalten. Es braucht notwendigerweise gar
nicht immer eine ästhetische Absicht im Spiele zu sein.
Dem Meister gelingt die gute Form logischerweise in der

selbsttätigen Wirkung der inneren Gesetze, auch ohne

Streben nach «interesselosem Wohlgefallen." Seine orga-
ntsierende Hand formt zwangsläufig das ästhetisch be-

frtedigende Werk, handle es sich dabei um Maschinen,
Fabriken oder Wohnbauten. Und Muthefius sagte schau



»h. 4?

»or beinahe 20 fahren: „Sitten Unterfdjleb ju macïjen
Zwtfdhen SU3etfett bete Slrdjiieîmr unb beS QngenieutljaueS
ift ftnnloS. Sie Qngenieurmerfe entfielen gerabe fo wie
bie SïBetîe beë SUdhiteften aus betn SBunfctje, ein SBe-

bûïfnis zu beefen."
®te beseitige SuSfietlung im ©ewetbemufeum 93afel

roiH jetgen, mit meinem SötidE mit: ben technifdh«« Sau>
werfen entgegentreten fotten. Sie will Singen unb ©efühl
bnjn faulen. ®tc an ben SOßänben bängenben großen
nnb fletnen, aber butchroegS guten p^otograp^tfc^eii SHuf-

nahmen non bauten ber Technlf flammen auS aller
SCBelt, Sin erfter Staum jetgt mafdhtneüe ©inridhtungen
wie Kranen, Sabebrüdten, Sagger, Transformatoren unb
Schalter, baneben auch |)ûchfpannungSmafte, gunftürme
unb Schwebebahnen. Slnfctjaulic^ nebenetnanber angebracht
finbet man im nädhfien Saal bte ©tfenbrüdfen, Siton=
btäcfen unb Stetnbrücfen, bte Sifenbaßen unb Selon*
ballen, forote Stauroebre unb #oci)babnen. Sin weiteres
®elaß fammelt bie SclDer non Türmen unb Sehältern,
nämlich bte SiloS, SCBaffertücme, @a4behälter unb Köhl«
türme, bie ©aSmetfe unb ®amp|fra|tatetfe, bte Renient»
fabrifen, Stennöfen, Kalftfitme unb Kalfbrenneteien.
Unb fdbließltch im legten Saal begegnet man ben 3e<hen :

Schachtanlagen uno göröergecüften, Kofereten, Koblenz
buntem, Kohletuürmen unb Koblenroäfthen, Hochöfen
unb Kotsöfen, $qnen retben ftch noch etnige Sm^elauf«
nahmen non 2lmmoniaf= unb Senzolwafdhanlagen, Siager
bäufern, gabritanlagen, SermaltungSgebäuben, ©efchäftS«
unb Suteauhäufetn an.

®a biefe ganze Silber Sdfjau als SflBanberauSfteUung
nom gol£mang=3Jlufeum in ©ffen in Setblnbung mit
ber 9iorbmefibeutfchen SirbeitSgemetnfdhaft beS ®euifchen
SBetfbunbeS jufammengefieUt morben ift, treten bte $n»
genieurmetfe beS rhetnifdEpmeftfältfchen QnbuftrtebejirteS
befonberS beutlich ^etoor, fo j. S bie 3^" in Sochum
unb ©ffen. 3n ebenfo he&m Si*hte ftrablt grantfurt
mit feiner mächtigen neuen ©roßmarfthaüe (SJlarttn @1

fäßer) unb bem ebenfo neuzeitlichen Stäbttfchen ©aSmert
(Slbolf ÜJleger). Silber auch fonft ift alles oorbanben, ma§
bte SCBelt an bebeutenben Qtngenieurroerten birgt : Son
ber alten 9Jtontagebat(e ber SS. @. ®. tn Setiin (Sßeter

SebrenS) bis jum SaubauS in ®effau (©ropiuS), bie

eifetne Suftfchiffhaße in SCBarfdjjau unb btejenige in Seton
in Drip, nom ©cffelturm ju SariS bis zum Sßont TranS*
borbeur In SJlatfetHe, bas impofante ^afenetnfabrtSbilb
am Çubfon Sioer (bie SCßolfenftafcer) unb ben gabrif-
fiabtentmutf beS SSrchiteften ©arnter, non ben 9JlaitfHoS
ZU Satbp bis zur befannten ©ifenbtüdte über ben Firth
of Forth, bet alte SDBafferturm In ißofen (Dölzig) unb
ber neue ©Infteinturm In ißolSbam (©rieh Stflenbelfohn),
bte giatmerïe in Turin, roie bie 9iectarf<hleufe (S- Sonafe).

®te ganze SluSfteßung, obfehon fo überficbtltch wie
möglich angeorbnet, ïranft letber an einer aüzuftarfen
©lntönigfelt. @ln einfarbiges Silb reiht fich an bas an
bete, Kein zum genaueren SetfiänbniS flürenber @rnnb«

% fein tnftruftioer Quetfchnitt fchiebt fidh jwifdjen bte

Petfpeîttoifchen Slufnahmen. @S bleibt etn Körper unb@elft
«ïmûbenbeS Silberbuch. — Slbenbtlche güljrungen oer=
fudben auch ben Saien auf bte ben tethnifdfen Sauten
lunemohnenben Schönheiten aufmetîfam zu madden.

3wet roidhtige Kernpunfte haben fidh beim Stu*
bium btefer tSuèftetlung h^auSgefchält, auf bie eS gilt,
jteute utifer 3lugenmet£ z« richten. ®er erfte ift ber, baß
"ie tecljnifchen Sauten einer fünfiletifdhen ®urthbilbung
hlcijt mehr entraten fönnen. SCßiflfürltche gormengebung
Unb baS gehlen einer fitaffen Drbnung empfinben mit
olS Mängel. 3lu«h bte neuzeitliche neretnfadhte gotmen«
9«bung oermag auf bte ®auet nidfjt über folche gehler
mumegzutäufchen. ®amit ift nicht gefaßt, baß ber fünft«
^tifdfjen gormung eine bemußte ober gar beflimmte äftlje«
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tifdhe Slbfidht zu ©ruube liegen müffe. SBBir »erlangen
feine architeftonifdhe SHaSfterungSarbeit, aber tntenjloe
Drganifatton. —• ©inen zweiten, heute aber noch mich«
tigeren Sßunft roittetn mir anberSmo: ©eroeffe Seifptele
Zetgen bie »erftedttliegenbe ©efahr bloßer Slnroenbung
„mobernet" gönnen. ®aburch, baß bte alten Schmudf«
motine rote forinthifche Säulen, ®te6efplafttfen, Kartu«
feßen, güHhöcner, gialen, Kariatpben uno gmtefaltflrme
burch flache ®ächer, Setongefimfe, Kcagplatten, ©aStohr«
gelänber unb glatte SpetrboUflächen erfe§t roerben, laffen
fich no<h feine fünftlerifchen Qualitäten fchaffen. ®S fällt
uns auf, baß otelerorts bte neuaufgefunbenen unb in
©tnzelfäüen berechtigten gotmen bloße miHfärlidhe 9ladh=

ahmung ßnben, bte bann an unbegrünbeter Stelle an<
geroenbet, ihre urfprüngttch impulfioen Kräfte »etlieren
unb naturgemäß tot mitten. ®aS heißt, mir befinben
unS im ©runbe in bemfelben ©efahtenbeteidh, tn ganz
ähnlicher 3trt mte oor 20, 50 unb 70 fahren, etnem
gebanfenlofen gormeifram z« »erfüllen, roenn auch ^e
etnzelnen gormelemente tnzmifchen anbete geworben finb.
£>üten mir un§ cor bequemem Kopieren unb fauler SKach'

äffung mobernen gleratS. ©ntroicfeln mir jebe einzelne
Aufgabe aus ihren etgenen SSnforberungen neu. ©eftalten
mir febeS Säumer! tn logifdfjer SCBetfe auS feinen ®ege«
benheiten unb zu feinem einmaligen fpezieüen 3roecfe.
Dte charafteriftifdhe formale Sprache roitb fich bamit oon
felbft etnfiellen. (IRü

Sic $Baffetfeittmgeit im ^Bitttcr.
(ßomfponöenj.)

3ur gegenwärtigen ßeit ber großen Kälte unb ben
bamit oetbunbenen 9lact)teilen unb Störungen tn ben
prioaten SCBaffereinrichtungen bürfte es am Stahe fetn,
einmal auf bte unrichtigen Anlagen unb bte unfachgemäße
Sehanblung biefer SS «lagen hi»zuroetfen.

UmiäMiße ^itfiaBationen.
SSBer fann SIBaffertnftallationen ausführen? Satür«

(ich jeber Schloffer, Schmteb unb glafchncr; ber etgent«
liehe, gelernte ^nfiallateur macht ja boch größere Secf)=

nungen! So etwa urteilt ba§ Solf. ®a baS SBaffer
bei unS im aHgemetnen großen ®rudf hat, 30—70 m,
ift eS Mar, baß bei gewöhnlichen SCBitterungSoerhältniffen
fo ztemlich jebe Anlage, auch wenn fie ted|ntfch ungenü=
genb angelegt ift, genügenb Staffer liefert, ©anz anberS
bagegen in gelten großer Kälte, wie mir fie gegenwärtig
haben: ®a fommen bte Sünben ber unrichtigen Qaftal*
lation fehr unangenehm tn bie ©tfcheinung. SJir wollen
etnige anführen:

à. 4?

vor beinahe 20 Jahren: „Einen Unterschied zu machen
zwischen Werken der Architektur und des Ingenieurbaues
ist sinnlos. Die Jngenieurwerke entstehen gerade so wie
die Werke des Architekten aus dem Wunsche, ein Be-
dürfnis zu decken."

Die derzeitige Ausstellung im Gewerbemuseum Basel
will zeigen, mit welchem Blick wir den technischen Bau-
werken entgegentreten sollen. Sie will Augen und Gefühl
dazu schulen. Die an den Wänden hängenden großen
und kleinen, aber durchwegs guten photographischen Auf-
nahmen von Bauten der Technik stammen aus aller
Welt. Ein erster Raum zeigt maschinelle Einrichtungen
wie Kränen, Ladebrücken, Bagger, Transformatoren und
Schalter, daneben auch Hochspannungsmast«, Funklürme
und Schwebebahnen. Anschaulich nebeneinander angebracht
findet man im nächsten Saal die Eisenbrücken, Btton-
brücken und Steinbrücken, die Eisenhallen und Beton-
hallen, sowie Stauwehre und Hochbahnen. Ein weiteres
Gelaß sammelt die Bilder von Türmen und Behältern,
nämlich die Silos, Wasserlürme, Gasbehälter und Kühl-
türme, die Gaswerke und Dampskraftiverke, die Zement-
fabriken, Brennöfen, Kalklürme und Kalkbrennereien.
Und schließlich im letzten Saal begegnet man den Zechen:
Schachtanlagen und Fördergerüsten, Kokereien, Kohlen-
bunkern, Kohlewürmen und Kohlenwäschen, Hochöfen
und Koksöfen. Jynen reihen sich noch einige Emzelauf-
nahmen von Ammoniak- und Benzolwaschantagen, Lager
Häusern, Fabrikanlagen, Verwaltungsgebäuden, Geschäfts-
und Bureauhäusern an.

Da diese ganze Bilder Schau als Wanderausstellung
vom Folkwang-Museum in Essen in Verbindung mit
der Nordwestdeutschen Arbeitsgemeinschaft des Demschen
Werkbundes zusammengestellt worden ist, treten die In-
genieurwerke des rheinisch-westfälischen Jndustrtebezirkes
besonders deutlich hervor, so z. B die Zechen in Bochum
und Esten. In ebenso Hellem Lichte strahlt Frankfurt
mit seiner mächtigen neuen Großmarkthalle (Martin El
säßer) und dem ebenso neuzeillichen Städtischen Gaswerk
(Adolf Meyer). Aber auch sonst ist alles vorhanden, was
die Welt an bedeutenden Jngenieurwerken birgt: Von
der alten Montagehalle der A. E. G. in Berlin (Peter
Behrens) bis zum Bauhaus in Dessau (Gropius). die

eiserne Luftschiffhalle in Warschau und diejenige in Beton
in Orly, vom Eiffelturm zu Paris bis zum Pont Trans-
bordeur in Marseille, das imposante Hafeneinfahrtsbild
am Hudson River (die Wolkenkratzer) und den Fabrik-
stadtentwurf des Architekten Garnier, von den Maiistlos
zu Barby bis zur bekannten Eisenbrücke über den b'irtk
dk lCortd, der alte Wafferturm in Posen (Pölzig) und
der neue Einsteinturm in Potsdam (Erich Mendelsohn),
die Fiatwerke in Turin, wie die Neckarschleuse (P. Bonatz).

Die ganze Ausstellung, obschon so übersichtlich wie
Möglich angeordnet, krankt leider an einer allzustarken
Eintönigkeit. Ein einfarbiges Bild reiht sich an das an
dere. Kein zum genaueren Verständnis klärender Grund-
riß, kein instruktiver Querschnitt schiebt sich zwischen die

perspektivischen Aufnahmen. Es bleibt ein Körper und Geist
ermüdendes Bilderbuch. — Abendliche Führungen ver-
suchen auch den Laien auf die den technischen Bauten
innewohnenden Schönheiten aufmerksam zu machen.

Zwei wichtige Kernpunkte haben sich uns beim Stu-
mum dieser Ausstellung herausgeschält, auf die es gilt,
heute unser Augenmerk zu richten. Der erste ist der, daß
"ie technischen Bauten einer künstlerischen Durchbildung
uicht mehr entraten können. Willkürliche Formengebung
Und das Fehlen einer straffen Ordnung empfinden wir
als Mängel. Auch die neuzettliche vereinfachte Formen-
grbung vermag auf die Dauer nicht über solche Fehler
hinwegzutäuschen. Damit ist nicht gesagt, daß der künst-
irischen Formung eine bewußte oder gar bestimmte ästhe-
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tische Absicht zu Grunde liegen müsse. Wir verlangen
keine architektonische Maskterungsarbeit, aber intensive
Organisation. — Einen zweiten, heute aber noch wich-
tigeren Punkt wittern wir anderswo: Gewisse Beispiele
zeigen die verstecktliegende Gefahr bloßer Anwendung
„moderner" Formen. Dadurch, daß die alten Schmuck-
motive wie korinthische Säulen, Giebelplasttken, Kartu-
schen, Füllhörner, Fialen, Kariatyden unv Zwtebeltürme
durch flache Dächer, Betongefimse, Kragplatten, Gasrohr-
geländer und glatte Gperrholzflächen ersetzt werden, lassen
sich noch keine künstlerischen Qualitäten schaffen. Es fällt
uns auf, daß vielerorts die neuaufgefundenen und in
Etnzelfällen berechtigten Formen bloße willkürliche Nach-
ahmung finden, die dann an unbegründeter Stelle an-
gewendet, ihre ursprünglich impulsiven Kräfte verlieren
und naturgemäß tot wirken. Das heißt, wir befinden
uns im Grunde in demselben Gefahrenbereich, in ganz
ähnlicher Art wie vor 20, 00 und 70 Jahren, einem
gedankenlosen Formelkram zu verfallen, wenn auch die
einzelnen Formelemente inzwischen andere geworden sind.
Hüten wir uns vor bequemem Kopieren und fauler Nach-
äffung modernen Zierats. Entwickeln wir jede einzelne
Aufgabe aus ihren eigenen Anforderungen neu. Gestalten
wir jedes Bauwerk in logischer Weise aus seinen Gege-
benhetten und zu seinem einmaligen speziellen Zwecke.
Die charakteristische formale Sprache wird sich damit von
selbst einstellen. (Rü

Die Wasserleitungen im Winter.
(Korrespondenz.)

Zur gegenwärtigen Zeit der großen Kälte und den
damit verbundenen Nachteilen und Störungen in den
privaten Wasseretnrichtungen dürfte es am Platze sein,
einmal auf die unrichtigen Anlagen und die unsachgemäße
Behandlung dieser Anlagen hinzuweisen.

Umichlige Installationen.
Wer kann Waffertnstallationen ausführen? Natür-

lich jeder Schloffer, Schmied und Flaschner; der etgent-
liche, gelernte Installateur macht ja doch größere Rech-

nungen I So etwa urteilt das Volk. Da das Waffer
bei uns im allgemeinen großen Druck hat, 30—70 m,
ist es klar, daß bei gewöhnlichen Witterungsoerhältniffen
so ziemlich jede Anlage, auch wenn sie technisch ungenü-
gend angelegt ist, genügend Waffer liefert. Ganz anders
dagegen in Zeiten großer Kälte, wie wir sie gegenwärtig
haben: Da kommen die Sünden der unrichtigen Jnstal-
lation sehr unangenehm in die Erscheinung. Wir wollen
einige anführen:
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